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Nils Büttner

i. Ein explosives Präludium

Es war ein gespenstisches Bild. Unaufhaltsam trieben sie 

auf die Schiffsbrücke zu, die der Herzog von Parma, Ales­

sandro Farnese, durch die italienischen Ingenieure Proper- 

zio Barozzi und Giovanni Piatto hatte errichten lassen.1 Seit 

Juli 1584 belagerte Farnese die Stadt Antwerpen. Anfangs 

hatte er versucht, die strategisch wichtigen, vor den Toren 

der Stadt gelegenen Forts Lillo und Liefkenshoek zu er­

obern, doch konnte er nur letzteres für kurze Zeit besetzen. 

Um die Stadt von diesen Verteidigungsanlagen abzuschnei­

den, ließ er zwei Gegen-Forts errichten, die St. Maria und 

St. Philipp genannt wurden. Außerdem machte man sich 

daran, die Schelde vollständig zu sperren. Die zu diesem 

Zweck errichtete Schiffsbrücke, die aus aneinandergeket­

teten Booten bestand, war mit ihren 730 Metern Länge ein 

Meisterwerk der Ingenieurskunst. Erst nach neun Monaten 

Bauzeit war die Brücke am 25. Februar 1585 fertig geworden. 

Alle Versuche der Antwerpener und ihrer Verbündeten, die­

ses Hindernis zu durchbrechen, waren gescheitert.

Am Abend des 4. April, mit der einsetzenden Ebbe, hatten 

dann die in vier Reihen aneinandergeketteten Flachbo­

denschiffe die Antwerpener Werft verlassen. Die brennen­

den Schiffe, die langsam, aber stetig den Scheldelauf hi­

nuntertrieben, erregten zwar den Argwohn der habsbur­

gischen Truppen. Doch waren bislang alle Versuche der 

Verteidiger vergeblich gewesen, sich mittels brennender 

Boote der Schiffsbrücke zu entledigen. Die Reihen der 

brennenden Boote wurde deshalb eher belächelt, bis in 

der Dunkelheit die schemenhaften Umrisse zweier beson­

ders großer Boote sichtbar wurden. Irgendetwas war an 

diesem Abend anders. Die Antwerpener hatten die eben­

falls unbemannten Boote auf die für passend erachteten 

Namen Fortuin („Vermögen“) und Hoop („Hoffnung“) ge­

tauft. Im Unterschied zum Rest des Konvois waren sie al­

lerdings nicht mit Stroh gefüllt, sondern mit jeweils sechs 

bis sieben Tausend Pfund Sprengstoff beladen. Die explo­

sive Mischung bestand aus Schießpulver, Phosphor und 

Terpentin. Während die Fortuin in weitem Abstand von 

der Brücke strandete, trieb die noch immer brennende 

Hoop bis an Farneses Schiffsbrücke. Der von einem Inge­

nieur gewarnte Feldherr zog sich zurück, während zahl­

reiche Militärs sich an Bord des umgehend gelöschten 

Schiffes begaben. In diesem Moment gab es eine gewal­

tige Explosion. Die Fortuin war in der Ferne explodiert. Nur 

wenig später wurde der Himmel noch einmal gespenstisch 

erleuchtet. Ein heftiger Knall zerriss die nach der ersten 

Explosion eingetretene Stille (Abb. 1).

Der gewaltige Luftdruck tötete einen Pagen Parmas, der 

einen Bogenschuss weit entfernt gestanden hatte. Der 

Herzog und sein Gefolge wurden zu Boden geworfen, einer 

der Männer flog gar dreißig Schritt weit durch die Luft. 

Wie durch ein Wunder kam er mit einem Beinbruch davon, 

während von denen, die sich zum Zeitpunkt der Detona­

tion auf der Brücke befunden hatten, nurmehr Fleischbro­

cken gefunden wurden. Mehr als 300 Menschen hatten 

den Tod gefunden und in der Schiffsbrücke klaffte ein 

zweihundert Fuß breites Loch. Nun hätte ein Angriff von 

der Seeseite erfolgen sollen, aber die Kriegsschiffe der Re­

publik blieben aus.2 Antwerpen ergab sich am 17. August. 

Zehn Tage später hielt Farnese seinen festlichen Einzug. 

Will man Karel van Mander glauben, wurde der Einmarsch 

Farneses für den Maler Gillis van Coninxloo fast unmittelbar 

zum Anlass, seine Heimatstadt zu verlassen. Wo und wie 

er dort gelebt hat, lässt sich für die Zeit des Einmarsches 

recht genau bestimmen, da zum Beispiel die Aufzeichnun­

gen der Antwerpener St. Lukas-Gilde für die Jahre 1585 und 

1586 in seltener Vollständigkeit erhalten sind. „In diesem 

Jahr Anno 1585, den 27. August, kam der Prinz von Parma 

in die Stadt Antwerpen, in Übereinkunft, denn er hatte 

mehr als ein Jahr vor der Stadt gelegen, auf den Deichen 

bei Calloo und Ordam, um die Stadt einzukesseln; und man 

feierte diesen großen Triumph, so auch die Gilde der Maler.“ 

In den mit diesen Sätzen eingeleiteten „Liggeren“ sind 

nicht nur die Namen jener überliefert, die als neue Mitglie­

der aufgenommen wurden, sondern die vollständigen Jah­

resrechnungen der Dekane Frans Francken und Philipp Gal­

le. Ergänzend dazu lassen sich vermittels der während der 

Belagerungen durchgeführten statistischen Erhebungen 

einige interessante Rückschlüsse auf die soziale Situation

96 | Nils Büttner

Originalveröffentlichung in: Münch, Birgit Ulrike ; Tacke, Andreas ; Herzog, Markwart ; Heudecker, Sylvia (Hrsgg.): Die Klage des 
Künstlers : Krise und Umbruch von der Reformation bis um 1800, Petersberg 2015, S. 96-105 



11 Romeyn de Hooghe, 

Deroute du Pont Farnese, 

ca. 1670, Kupferstich, 

26,5 x33,5 cm.

einzelner Berufsgruppen ziehen. Es wurde nämlich nicht 

nur eine Volkszählung durchgeführt, sondern auch eine 

sogenannte Getreidezählung, eine graantelling, bei der ge­

dörrte und haltbare Vorräte an Buchweizen, Gerste, Hafer, 

Mischgetreide, Malz, Roggen und Weizen ermittelt wurden. 

Außerdem wurden die monatlichen Abgaben des soge­

nannten .Hundertsten“ und des 50. Penningfür alle Zah­

lungspflichtigen erwachsenen Einwohner schriftlich fixiert. 

In der eingeschlossenen Stadt lebten mehr als 80.000 Men­

schen, vor allem Frauen und Kinder. Zwischen 40 und 45% 

der Einwohnerschaft waren Protestanten, darunter etwa 

21.000 Calvinisten, 12.000 Lutheraner, 1.200 Anabaptisten, 

und auch hierunter nur ein kleiner Anteil wehrfähiger Män­

ner. Das aufschlussreiche Aktenmaterial wird durch die Do­

kumente ergänzt, die 1585 nach der Eroberung der Stadt 

angelegt wurden. In den ersten drei Wochen nach dem Ein­

marsch Farneses war das gesamte Stadtregiment mit glau­

benstreuen Katholiken besetzt worden, die die vordem 

protestantische Ratsmehrheit ablösten. Sogleich machten 

sich die neuen Herren aus naheliegenden Gründen noch 

im August 1585 daran, die. Bürgerwehren und die sechs be­

waffneten Kriegsgilden von religiös zwielichtigen Personen 

zu säubern und die Glaubenszugehörigkeit aller wehrfä­

higen Männer zu dokumentieren.

Auf diese Weise ist schriftlich belegt, dass der Maier Gillis 

van Coninxloo im zweiten 147/kim Haus Zabulon in der Is- 

raelitstraet wohnte und seinen Bürgerwehrdienst unter 

Kapitän Marten Solmans geleistet hatte. Der zum Zeit­

punkt der Belagerung vierzigjährige Coninxloo zahlte 1584 

eine monatliche Abgabe von 30 Stuiver und zählte damit 

unter den Antwerpener Malern durchaus schon zu den 

Besserverdienern. Im Alter von 26 Jahren war er als Frei­

meister in die Antwerpener Lukasgilde eingetreten, wo er 

als Sohn eines Meisters eingeschrieben wurde. Seine Aus­

bildung hat Coninxloo vermutlich in den Ateliers von Pieter 

Coecke van Aelst und Lenaert Kroes erhalten. Später wohn­

te und arbeitete er auf eigene Kosten mit Gillis Mostaert 

in einer Ateliergemeinschaft. Coninxloo verließ seine Hei­

matstadt unmittelbar nach der Belagerung von 1585. Dass 

er sich aus dem Staub machte, hatte vermutlich nicht nur 

mit seinen Glaubensüberzeugungen zu tun. Vielmehr mag 

er die Idee zu den beiden „Höllenschiffen“ gehabt haben, 

die, von dem italienischen Ingenieur Federigo Giannibelli 

realisiert, das Schicksal der Stadt beinahe noch gewendet 

hätten. Am 17. Januar 1585 wurden Coninxloo nämlich 

durch den Senat der Stadt Antwerpen 100 Carolusgulden 

ausgezahlt, weil er Philips van Marnix diese Idee „vercleer- 

tende gewesen“ habe, wie man sich der Belagerer mittels 

Sprengstoff entledigen könne. Nicht zuletzt dieses Enga­

gement dürfte ihn nach dem Sieg Farneses veranlasst ha­

ben, fluchtartig die Stadt zu verlassen. Auf Ersuchen von 

Adam Testaert, dem als Notar tätigen Vermieter des Ma­

lers, wurden am 21. Januar verschiedene Zeugen einbe­

stellt, um vor Vertretern des Magistrates zu erklären, wo 
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und wann sie den Verschwundenen zuletzt gesehen hät­

ten. Diesem Protokoll zufolge ließ Coninxloo seine Habe 

einpacken und verschicken, ging noch ein letztes Mal zur 

Börse und verschwand aus Antwerpen. Von Karel van Man­

der, der verschiedentlich die Staffagefiguren in dessen 

Landschaften malte, weiß man, dass Coninxloo anfangs 

Richtung Zeeland aufbrach, um von dort nach Deutsch­

land weiterzureisen, wo er sich in Frankenthal in der Rhein­

pfalz niederließ. 1595 gelangte er von dort schließlich nach 

Amsterdam, wo er nach einigen Jahren erfolgreicher Tä­

tigkeit am 4. Januar 1607 begraben wurde.

Coninxloo war nach seiner Übersiedlung in die holländische 

Hauptstadt ungeheuer produktiv. Dies wird eindrucksvoll 

durch das Inventar seines Nachlasses bezeugt, in dem an­

nähernd hundert Gemälde verzeichnet sind, die sich teils 

unfertig in einem Atelierraum fanden. Dabei werden 

manchmal neben den eigenhändigen Stücken zugleich 

auch deren Kopien erwähnt, was auf eine manufaktur­

mäßig organisierte Massenproduktion schließen lässt. 

Dafür sprechen auch diverse auf Vorrat produzierte Blumen- 

und Landschaftsbilder, deren Zahl so groß war, dass sie vom 

Nachlassverwalter nur summarisch erfasst wurden.

2. Migration in Makroperspektive

Ausländer, die im 17. Jahrhundert die Niederlande bereis­

ten, waren von dem dortigen Bilderreichtum zutiefst be­

eindruckt. So schrieb beispielsweise derfranzösische Rei­

sende Jean de Parival, dass zweifellos kein Land auf der 

Welt existiere, „wo es so viele und so ausgezeichnete Ge­

mälde gibt“3. Und auch der englische Diplomat und Ge­

lehrte John Evelyn, der 1641 durch die Niederlande reiste, 

zeigte sich beeindruckt. „Gemälde sind hier sehr verbreitet, 

und es gibt kaum einen einfachen Handwerker, dessen 

Haus nicht damit geschmückt ist“, notierte er nicht ohne 

Verwunderung in sein Tagebuch.4 Der oft zitierte Bericht 

ließ den Verdacht der Übertreibung aufkommen, weil die 

Aussage angesichts heutiger Preise für niederländische 

Gemälde wenig glaubwürdig scheint. Doch gerade die gro­

ße Zahl heute noch auf dem Kunstmarkt verfügbarer Bil­

der bestätigt die historischen Berichte. Auch gemalte In­

terieurs und erhaltene Nachlassinventare belegen den au­

ßergewöhnlichen Bilderreichtum.

Es gab in den Niederlanden aber nicht nur mehr Bilder als 

in jedem anderen Land Europas, es gab auch bei weitem 

mehr Maler. Es ist immer wieder zu Recht konstatiert wor­

den, dass diese Entwicklung mit dem enormen wirtschaft­

lichen Aufschwung zusammenfiel, den diejunge Republik 

seit Beginn des 17. Jahrhunderts erlebt hatte. Sie stand un­

mittelbar mit den politischen Ereignissen der Zeit in Zu­

sammenhang, die zwischen 1580 und 1620 unzählige Emig­

ranten aus dem Süden der Niederlande in den Norden ge­

bracht hatten. Den Zeitgenossen erschien das, was sich da­

mals politisch und wirtschaftlich in Holland ereignete, als 

kaum vorstellbar. So beschrieb Antoine de Montchrestien 

den niederländischen Erfolg in seiner 1615 erschienenen Ab­

handlungüberpolitische Ökonomiea\s „Wunder mensch­

licher Arbeit in einem kaum zum Leben geeigneten Land“.5 

Ähnlich dachte auch William Temple, der 1673 die Taten hol­

ländischer Kaufleute pries.6 Obwohl die nördlichen Nieder­

lande mit zwei Millionen Einwohnern kaum ein Drittel der 

Größe Englands und gerade ein Zehntel der Größe Frank­

reichs hatten, stiegen sie im 17. Jahrhundert zur bedeutend­

sten See- und Handelsmacht auf. Der Aufschwung Amster­

dams hatte seinen Anfang genommen, nachdem die sieben 

nördlichen Provinzen der Niederlande sich von der habs­

burgischen Herrschaft losgesagt hatten. Protestantische 

Glaubensflüchtlinge aus den südlichen Provinzen der Nie­

derlande hatten in Amsterdam Zuflucht gesucht, aber auch 

Juden, anfangs aus Portugal, später aus Polen und Deutsch­

land. Darüber hinaus kamen Skandinavier nach Amsterdam, 

Deutsche, Griechen und Italiener. Amsterdams Einwohner­

zahl hatte sich in viereinhalb Jahrzehnten fast vervierfacht. 

In kaum zwei Generationen war sie seit 1585 von 30.000 bis 

zum Jahr 1632 auf 120.000 gestiegen.7

Unter den Migranten, die damals vor allem in die Provinz 

Holland strömten, waren auch etliche Maler, auch wenn 

diese Berufsgruppe zum Beispiel in Antwerpen weniger 

Migranten zu verzeichnen hatte, als dies nach dem Anteil 

an der Gesamtbevölkerung zu erwarten gewesen wäre. 

Nicht zuletzt in Folge dieses Zustroms kam es nach der 

Jahrhundertmitte zu einer Übersättigung des nordnieder­

ländischen Kunstmarktes. Manche Maler mussten ange­

sichts fallender Preise einem zweiten Erwerb nachgehen 

oder malten nur noch im Nebenberuf. Unter ihnen gab es 

Brauer und Bäcker, Zolleinnehmer und Schiffer, Kunst- und 

Strumpfhändler, Schulmeister, Ziegelbäcker und manch 

anderes mehr.8 Der Landschaftsmaler Aert van der Neer ar­

beitete beispielsweise als wyntapperund betrieb in Ams­

terdam eine Kneipe.9 Vielen Malern gelang es überhaupt 

nur durch die massenhafte Produktion eng umgrenzter 

und damit leicht zu reproduzierender Themen, sich ein­

ausreichendes Einkommen zu erwirtschaften. Rembrandt, 

der Historienbilder und Porträts, Allegorien, Landschaften 

und anderes mehr malte, gehört zu den Ausnahmen in 

Holland. Die Regel waren sogenannte „Fachmaler“, das 

heißt Spezialisten für Porträts wie Frans Hals, für Genre 

wie Jan Steen, für Landschaft wie Salomon van Ruysdael 

und Jan van Goyen oder für Stillleben wie Pieter Claesz. Gil- 

lis van Coninxloo war gänzlich auf Landschaften speziali­

siert, war allerdings - wie gezeigt - auch als Kunsthändler 

tätig.

98 | Nils Büttner



3. Künstlerklagen

Eine Antwort des Marktes auf die offensichtliche Überpro­

duktion bestand in deren nochmaliger Steigerung. Die da­

hinter stehende Logik ist einfach: Wenn das einzelne Stück 

keinen auskömmlichen Ertrag mehr bringt, muss die Viel­

zahl der Stücke das Defizit kompensieren. Der Preisverfall 

war damit allerdings nicht aufzuhalten, vielmehr war eine 

Abwärtsspirale in Gang gesetzt, an die Jan van Gool um 

die Mitte des 18. Jahrhunderts voll Entsetzen zurückerin­

nerte: „Ich habe Matheus Terwesten oft sagen hören, dass 

Willem Doudyns (1630-1697), in seiner Lehrzeit Bauernbilder 

von Adriaen van Ostade (1610-1684) in halber Größe gemalt 

habe, die zu kopieren er seinen Lehrlingen auftrug; sobald 

diese Kopien fertig waren, lief er mit ihnen in die Markt­

halle, zu einem namens Simons, der da einen Buchladen 

hatte und der diese Bildchen für Stück sechs Gulden be­

gierig kaufte; diejenigen, die schnell mit dem Pinsel waren, 

schmierten davon wohl zwei pro Woche ab und wussten 

sie sogleich zu verkaufen. Aber kommt! Welcher junge Ma­

ler oder Lehrling sollte denn sechs Stuiver für solch ein 

Kunstwerk erhalten, an Steile so vieler Gulden?“10 

Willem Doudyns mag sein Verfahren der Bilder-Massen­

produktion in Italien kennengelernt haben, wo er sich zwi­

schen 1649 und 1661 aufhielt.” In den Jahren 1656/57 war er 

in Rom Mitglied der sogenannten Schildersbent, eines Zu­

sammenschlusses niederländischer Maler, die in jenen Jah­

ren viel von sich Reden machte. Auch Jan van Gool berich­

tete später ausführlich über das niederländische Künstler­

leben im Rom zu dieser Zeit, wobei er seinen Bericht zum 

Anlass nahm, auch an eine in seinen Augen fürchterliche 

Institution zu erinnern, die Schildergaley, die „Malergalee- 

re“.12 „Ich denke,niemand ist so plump“, führt er dazu aus, 

„darunter jenes Fahrzeug zu verstehen, auf dem man ge­

meinhin die türkischen Sklaven gebeugt sieht, und wo die 

Maler fleißig beim Malen saßen. Es war ein bekannter Bil­

derladen in Rom, dessen Geschäftsführer ein Kunsthändler 

war, wovon in früheren Zeiten recht viele diese berühmte 

Stadt bewohnten, um die jungen Maler, die dorthin kamen 

und anders kein Auskommen hatten, ans Arbeiten zu brin­

gen: Es sei gegen Tagelohn oder Stückpreis, je nach Belieben 

und so fett oder mager wie jedermans Kunstfertigkeit, die 

je nach Großzügigkeit oder Enge von des Geschäftsführers 

Gemüt eingeschätzt wurde, so dass, wie es bei allen Dingen 

geht, die einen die anderen übertrafen. Denjenigen, die die 

größten Seelenpeinigerwaren, gaben die Bentvogelsden 

Namen Halsabschneider, und so dankt dieser Ehrentitel 

von gewinnsüchtigen Kunsthändlern seinen Ursprung/?om 

und von dort ist er hierher verweht. Deshalb müssen alle, 

die sich hierzulande dergleichen zuziehen und sich zu jener 

Sorte Kunstkäufer gezählt sehen, wenn sie gegen diesen 

Hohn ihr Recht fordern, vor das römische Strafgericht zie­

hen, wo seine Beleidiger dann Berufung einlegen. Unter­

dessen merke ich an, dass diese Gemälde handlungen als 

rechtschaffene Kunstschulen für die malende Jugend gar 

nicht nützlich waren, sondern, im Gegenteil, viele ins Ver­

derben führten.“'3

Nach ähnlichen Prinzipien funktionierten auch niederlän­

dische Bilderfabriken, wie etwa die Werkstatt des Delfter 

Porträtmalers Michiei van Mierevelt.'4 Die Zahl der mit 

seinem Namen verbundenen Bildnisse ist beeindruckend, 

doch der kaum zu übersehende serielle Charakter tat der 

Qualität dieser Porträts nicht selten Abbruch. An den Bil­

dern, die aus seiner Werkstatt hervorgingen, arbeiteten 

seine Söhne, Enkel, Gesellen und etliche andere Mitarbei­

ter. Die besonders häufig nachgefragten Porträts der Ora- 

nier wurden von den Angestellten in großer Zahl auf Vorrat 

gemalt. Mierevelt setzte in der Regel nur seine Signatur 

darunter oder überarbeitete das fertige Bild mit wenigen 

schnellen Pinselstrichen. Nur ausnahmsweise ist die Sig­

natur mit dem Zusatz door mij zelven geschildert verse­

hen. Die Formulierung „durch mich selbst gemalt“ mag 

als Indiz dafür gesehen werden, dass Mierevelt - wie an­

dere Künstler auch - in Bezug auf die Preise zwischen ei­

genen Werken und Gemälden aus seiner Werkstatt unter­

schied. In Anbetracht dieser beinahe manufakturmäßigen 

Art der Herstellung ist es sicher kein Zufall, dass sich Karel 

van Mander 1604 gerade in der Vita Michiei van Mierevelts 

deutlich negativ über die Kunst der Porträtmalerei äußerte, 

die ihm als ein „Nebenpfad der Kunst“ erschien. Eigentli­

ches Ziel jeden Künstlers war in van Manders Augen die 

Historienmalerei, die jedoch kaum ein Maler praktizierte, 

auch Mierevelt nicht: „Denn in unseren Niederlanden gibt 

es, besonders in gegenwärtiger Zeit, diesen Mangel oder 

Mißstand, daß wenig Arbeit anfällt, die eine Komposition 

erfordert, um der Jugend oder den Malern Veranlassung 

zu geben, durch solche Übung in der Historienmalerei und 

Aktdarstellung hervorragend zu werden. Was sie zu tun 

bekommen, sind nämlich meist Porträts, so daß ein Groß­

teil, durch die Verlockung des Gewinns oder um sich sei­

nen Unterhalt damit zu verdienen, üblicherweise diesen 

Nebenpfad der Kunst (gemeint ist das Porträtieren) ein­

schlägt, und dass sie dahingehen, ohne Zeit oder Lust zu 

haben, den zur höchsten Vollkommenheit der Historien­

malerei führenden Weg zu suchen oder ihm nachzustre­

ben. Dadurch bleiben etliche schlaue, edle Geister, frucht­

los und leer, zum Schaden der Kunst unentwickelt.“'5 Ei­

nige Seiten später schränkt er selbst diese schroffe Bewer­

tung ein und stellt fest, dass der Begriff „Nebenpfad“ viel­

leicht etwas hart gewesen sei und der Glättung bedürfe, 

schließlich sei das Gesicht des Menschen edelster Teil. 

Es ist nicht leicht, die Gültigkeit einer derartigen Formu­

lierung für andere niederländische Maler des 17. Jahrhun­

derts, ihre Kunden und Auftraggebereinzuschätzen. Die 
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negative Einschätzung durch die Kunsttheorie war für ei­

nen Künstler sicher allemal unwichtiger als „die Verlo­

ckung des Gewinns“. Dieser Gewinn war jedoch in der Re­

gel nicht übermäßig hoch, und gerade mit Porträts reich 

zu werden, war ausgesprochen schwierig: Ein gemaltes 

Bildnis der gehobeneren Kategorie kostete in der ersten 

Hälfte des 17. Jahrhunderts zwischen sechs und zehn Gul­

den. Für ein „besseres“ Landschaftsbild musste man hin­

gegen zwanzig bis dreißig Gulden bezahlen, soviel wie für 

ein Stillleben, und ein Historienbild kostete sogar dreißig 

bis fünfzig Gulden.16 Kein Wunder also, dass in den Nie­

derlanden des 17. Jahrhunderts unzählige Porträts gemalt 

wurden. In Amsterdam gelangte auf diesem Gebiet die 

Firma von Hendrick Uylenburgh zu größter Bedeutung. Er 

hatte sich in der Sint Anthonisbreestraat in einem Haus 

niedergelassen, das vordem der gefragte Porträtist Cornelis 

van der Voort genutzt hatte und das nach dem Jahr 1637 

der Bildnismaler Nicolaes Eliaszn Picquenoy nutzte.17 Ver­

mutlich hatte Uylenburgh zugleich mit dem günstig nach 

Norden gelegenen Atelierraum nicht nur das Inventar, son­

dern auch den Kundenstamm übernommen, ohne selbst 

als Maler sonderlich erfahren oder begabt zu sein. Zumal 

es an Aufträgen nicht mangelte, hatte er seit dem Herbst 

des Jahres 1631 Rembrandt in Dienst genommen und mit 

lukrativen Porträtaufträgen versorgt.18 Soweit man weiß, 

hatte Rembrandt zuvor weder auf Leinwand gemalt, noch 

Porträtaufträge ausgeführt. Doch nun reiste er regelmäßig 

mit der von Pferden gezogenen Treidelfähre, der Trekschuit, 

von Leiden nach Amsterdam, teils begleitet von seinem 

ehemaligen Schüler Jouderville, der ihm assistierte und 

die Ausführung der Details übernahm.'9 Es mag aber noch 

weitere Mitarbeiter in Uylenburghs Werkstatt gegeben 

haben, denn an den erhaltenen Porträts jener Zeit haben 

unterschiedlichste Maler mitgewirkt, wobei sich bei den 

ganz verschieden ausgeführten Spitzenkragen mindestens 

vier Hände unterscheiden lassen.20 Als besonders begabter 

Maler nahm Rembrandt unter den diversen Mitarbeitern 

vermutlich eine Sonderstellung ein, doch es war Uylen­

burgh, der den Betrieb führte und als Meister die Gemäl­

deproduktion verantwortete. Erwarb auch andere begabte 

Maler an, wie beispielsweise Govaert Flinck, der sich in 

der engen Zusammenarbeit mit Rembrandt dessen Stil 

aneignete.21 In der gut organisierten Bildermanufaktur 

wurden Porträtaufträge ausgeführt, aber auch Bilder für 

den freien Markt verfertigt und vervielfältigt. Darüber hi­

naus konnte man in „Uylenburghs berühmter Akademie“, 

wie der Italiener Filippo Baldinucci 1686 bezeugt, auch 

Malunterricht erhalten.22 Dabei verstand es sich, dass auch 

die im Rahmen dieses Unterrichts verfertigten Kopien 

nach Werken aus dem weitgespannten Angebot der Kunst­

handlung gewinnbringend verkauft wurden.23

4. Innovationen

Die Menge der in den Niederlanden produzierten und ge­

handelten Bilder nahm mit Beginn des 17. Jahrhunderts in 

beinahe bedrohlicher Weise zu. Dieses Phänomen beob­

achtete und beschrieb rückblickend auch der Maler und 

Kunstschriftsteller Samuel van Hoogstraeten, der 1678 

konstatierte, dass „am Beginn dieses Jahrhunderts die 

Wände in Holland noch nicht so dicht mit Bildern behängt 

waren, wie sie inzwischen sind. Eher schlich sich dieser 

Brauch täglich mehr ein, der zahlreiche Maler dazu an­

spornte, sich auf das Schnellmalen zu verlegen, um all­

täglich ein Stück zu verfertigen, sei es groß oder klein. 

Und während sie darin Gewinn und Ruhm noch suchten, 

kam es eines Tages gar zu einer Wette, zwischen Sonnen- 

auf- und -Untergang ein Stück anzufertigen, das in Qua­

lität und Wert die anderen übertreffen sollte.“ Der im Fol­

genden geschilderte Wettkampf dreier Maler wurde zu ei­

ner auch später gerne referierten Legende.

Wohl wegen des anekdotischen Charakters dieser Erzäh­

lung, in der van Hoogstraeten die Vielzahl der Maler mit 

einem erhöhten Produktionstempo in Verbindung brachte, 

fiel es über lange Zeit nicht auf, dass sich dieser Bericht an 

den aus den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts über­

lieferten Landschaftsgemälden tatsächlich bestätigen lässt. 

So ist zum Beispiel ein 1614 datiertes Gemälde mit Reitern 

in einer Landschaft von Esaias van de Velde mit dünnen, 

lasierenden Farben auf einer Tafel ausgeführt, die zuvor 

nur mit einer zarten Imprimitur überzogen wurde. Durch 

die dünnen Farbschichten hindurch, die deutlich eine Ver­

arbeitung Nass in Nass verraten, erkennt man die horizon­

tal verlaufende Maserung des Holzes, die zum Stimmungs­

und Ausdrucksträger wird. Es ist immerwieder beschrieben 

worden, dass Esaias van de Velde mit diesem gestalteri­

schen Kunstgriff zum Vorläufer zahlreicher anderer Haar­

lemer Maler wurde, die diese dünne Malweise schon bald 

aufgriffen. Selbstverständlich produzierte auch das wieder 

neue Konkurrenz, die zu Klagen Anlass gab.

5. Mehr Innovationen - mehr Grund zur Klage

Die Konkurrenz war aber nicht das Einzige, was stets zu 

neuen Klagen Anlass gab. Jan van Gool zum Beispiel klagte 

um die Mitte des 18. Jahrhunderts nachdrücklich über ei­

nen steten Kulturverfall. Es mache sich allgemein ein Man­

gel an Kunstkenntnis breit, der sich in nichts deutlicher 

bezeige als des aktuellen Einrichtungsgeschmacks. „Weil 

Tapisserien stark im Schwange sind und italienische Kle­

betapeten, ist die Kunst dermaßen verarmt, dass man die 

Gemälde neuerdings zu den Möbeln rechne. So sieht man 

das Behängen der Zimmer mit allerhand Schund, selbst
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21 oben: Rembrandt Harmensz. 

van Rijn, Satire auf die Kunst­

kritiker, 1644, Feder in Braun, 

15,5 x 20,1 cm, New York, The 

Metropolitan Museum ofArt, 

The Robert Lehman Collection.

3 | unten: Aert van Waes, 

Maler im Atelier, 1645, Radierung, 

16,4 x 21,5 cm.

mit Papier allgemein durchgehen.“24„So kann kein Meister 

mehr seine Kunst loswerden, wie es sich gehört, sondern 

muss als ein nutzloser Esser darauf sitzen bleiben.“^„Da­

rüber hinaus ist die Zahl der Kunstfreunde heutzutage 

klein, und unter ihnen gibt es wenige, die mit eigenen Au­

gen sehen können und dürfen, sondern meistens eine ein­

gebildete Kunstbrille an dem einen oder andern Kunst­

händler bei sich haben, der dann, wenn er die Kunst des 

Malers in dessen Beisein nicht herabsetzen darf, dies zum 

mindesten mit Gebärden und Zeichen der Geringschät­

zung tut, wenn der Maier aber abwesend ist, den Liebhaber 

durch allerlei Kniffe dagegen einzunehmen weiß. Nament­

lich wenn dieser bereits eine schöne Sammlung verstor­

bener Meister besitzt, ist die Kunst der Lebenden viel zu 

gering, um in seinem Kabinett einen Platz zu verdienen, 

weil der Herr Kunsthändler nämlich keinen Vorteil davon 

hat. Denn die eigennützige Grundregel dieser Leute (denen 

man mit mehr Recht den Namen Kunstläufer geben sollte) 

zielt darauf ab, die lebenden Meister und mit ihnen die 

lebende Kunst vom Kunsthandel fern zu halten, damit sie 
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ihrem eigenen Kunstkram desto mehr Anziehungskraft 

verleihen; und so verstehen sie unkundige Sammler um 

den Finger ihres Eigennutzes und ihrer eingebildeten 

Kunstkennerschaft zu wickeln.“26

Auch was die Kunsthändler angeht, fand van Gool deut­

liche Worte. Seine Klage über diesen Berufsstand ist un­

missverständlich, „denn etliche waren Weinhändler, die, 

durch die Verwahrlosung ihres Berufs, den Roten durch 

den Hahn weglaufen ließen; andere Seifensieder, die, durch 

das Versäumen ihres Handwerks ihr eigenes Wohlergehen 

verseiften; und die dritte Sorte bestand aus Handwerkern, 

die, schlecht auf die Bedürfnisse von Frau und Kindern 

achtend, gezwungen waren, sich anderwärts nach einem 

guten Auskommen umzusehen, darüber hinaus eine Viel­

zahl noch weit schlechtergestellter, die sich, sobald sie als 

Kunsthändler neu erschaffen waren, als Orakel aufführten, 

deren Urteil unwiderruflich sei. (...) Es sollte aber aus dem 

bisher Gesagten zumindest sicher sein, dass es diesen 

Schnorrern an den notwendigen Grundlagen hapert; (...) 

denn ihre große Kenntnis besteht durchweg in dem Ge­

mäldekatalog, nach dem sie sich richten.“27

Dass diese von van Gool im Rückblick auf das Goldene 

Zeitalter formulierte Klage tatsächlich nicht neu war, lässt 

sich mit einer Zeichnung illustrieren, die fraglos in Rem­

brandts Umkreis gehört und die mit guten Gründen ihm 

selbst zugeschrieben wird.

6. „Drauf geschissen!“

In einer so drastischen wie eindringlichen Zeichnung hat 

Rembrandt die Klage über die Intoleranz des modischen 

Kunsturteils sinnbildlich zum Ausdruck gebracht (Abb. 2). 

Das Blatt zeigt, auf einem Fass thronend, das zugleich sei­

ne eigene Hohlheit versinnbildlicht, einen so eitlen wie 

törichten Kunstrichter mit Midasohren, dem emblemati- 

schen Sinnbild falschen Kunsturteils. Andächtig lauschen 

die Altmeister der Gilde, während deren Dekan in serviler 

Observanz das Knie beugt. Die Gegenseite verkörpert der 

junge Künstler, der durch sein Tun zugleich seiner Meinung 

über das Ereignis Ausdruck verleiht. Ähnlich reagiert auf 

einer 1645 in Gouda publizierten Radierung der von Aert 

van Waes gezeigte Maler auf die Tatsache, dass er, wie die 

Bildunterschrift mitteilt, durch seine Kunst kein Auskom­

men fand (Abb. 3): „Weil ich durch die Kunst nicht kam zu 

meiner Mieten, so hab ich, wie ihr seht, in den Pinsel ge- 

schieten.“ Das drastische Bild erscheint als prägnante Vi­

sualisierung einer seit dem 16. Jahrhundert belegten 

sprichwörtlichen Redensart, die 1777 auch Gottfried August 

Bürger in einem später von Joseph Haydn vertonten Spott­

gedicht zitierte: cacatum non est pictum. Die Wahrheit 

dieses vielzitierten Diktums steht dabei genauso außer 

Frage wie die Tatsache, dass Dinge, die den Künstlern 

Grund zu Klagen gaben, nicht selten bemerkenswerte In­

novationen nach sich zogen.
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Van den Branden: Geschiedenis, 309, unter Verweis auf Ant- 

werpsch Archievenblad6 (1869), 20.
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De Roever: Coninxloo, 4if.

De Roever: Coninxloo, 1885, 41: Een Lantschap daer de boeren 

in vorschen veranderen./Eeen copie op doeck vant selvet welck 
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pen Kunstscholen voordeSchilderjeugt, maer in tegendeel voor 

veele tot hun verderfs trekte. Gool: Schouburg, Bd. 2,472.

Kat. Delft 2011.

Dan ditghebreck/oft ongeval is in onse Nederlanden/bysonder 

in desen teghenwordighen tijt/datter weynigh werck valt te 

doen van ordinantie(n)/om dejeught ofden Schilders oorsaeck 

tegheven door suIcke oeffeninge/in den Historien/beelden/en 

naeckten/uytnemende te worden: want dat hun voorcomt te

doen/zijn meest al Conterfeytselen naet'leven: soodat den 

meestendeel/door het aenssoeten des ghewins/oft om hun 

medet'onderhouden/desen sijd-wegh der Consten (te 

weten/het conterfeyten naet'leven) veel al inslaen/en hene(n) 

reysen/sonder tijt/oft lust te hebbe(n)/den History en beelde- 

wegh/ter hooghster volcomenheyt leydende/te soecken/oft 

na te spooren: waerdoor menigen fraeyen edelen geestgelijek 

vruchtloos/en uytgeblust/tot een jammer der Consten/maet 

blijven. Van Mander: Lives, fol. 281 r.

36 Zum Kunstmarkt und den Bilderpreisen: Bok: Pricing, 103-111; 

Bok: Vraag; North: Kunst, 85, gif. u. 98; Chonc: Market, 116; Mon- 

tias: Artists, 37t, I37f., 178-186, 256-258; Bredius: Michieljansz 

van Mierevelt, bes. S. 10; Floerke: Studien, I4if.

37 Dudokvan Heel: Rembrandt, 194.

38 Dudok van Heel: Rembrandt, 2006,197.

39 Wetering: Jouderville, 59-69.

40 RRP-Corpus, Bd. 2, 60-76.

41 Dudok van Heel: Rembrandt, 2O3f.

42 Baldinucci: Notizie, 1686, 511.

43 Kat.LONDON/AMSTERDAM 2006.

44 in’t begin deezer eeuw waeren de wanden in Holland noch zoo 

dicht niet met Schilderyen behangen, als ze tans wel zijn. Ech­

ter kroop dit gebruik dagelijx meer en meer in, ’t welk zommige 

Schilders dapper aenporde om zieh tot ras schilderen te ge­

wonnen, jae om alle dae geen stuk, ’t zy kleyn ofgroot te ver- 

vaerdigen. Zydan hiergewin en roem in zoekende, zoo viel'er 

eyndelijk een wedding, van binnen sonneschijn een stuk te 

maeken, dat in deugt en waer dy d'andere zou te boven gaen. 

Hoogstraeten: Inleyding, 237.

Mit beinahe identischem Wortlaut erzählt sie auch Houbraken: 

Schouburgh, Bd. 1, i66f.

Erstmals wurde auf diesen Zusammenhang hingewiesen durch 

Montias: Cost, 455-466; Montias: Influence, 49-57. Seither ist 

eine große Zahl von monographischen Studien und Einzelun­

tersuchungen erschienen. Für einen Überblick vgl. Gifford: Sty­

le, 140-147; Sluiter: Vodden, 113-143; Liedtke: Cottage industry, 

21-31.

Esaias van de Velde: Reiter in einer Landschaft, 1614, Öl auf 

Holz, 25 x 22,5 cm, Enschede, Rijksmuseum Twenthe. Vgl. Keyes: 

Esaias van de Velde, Nr. 75; Gibson: Places, S. 46f. Haak: Golden 

Age, 141, bezeichnete das Bild als „theear liest known Holland 

landscape“. Vgl. auch Kim: Kunden, 11-15.

Met opzicht tot de Schilderkunst; waer van de hooftzaeken 

zyn het sterk in zwanggaen van allerlei zoort van beharigsels, 

en het Italiaensch plakwerk: waerdoor de Kunst zodanig is ver­

armt, dat men de Schilderyen naeulyk sonder de meubelen 

meertelt, vermits men tans het behangen van Karners met al­

lerlei vodden, zelfs met papier,algemeen ziet doorgaen. Gool: 

Schouburg, Bd. 1,358.

Ja dat verdergaet, geen braefMeester kan zyn Kunst tans na 

behoren quyt worden, maer moet 'er als een doote eter mee 

blyven zitten. Gool: Schouburg, Bd. 1, 360.

Übersetzung in Anlehnung an Floerke: Studien, 102; Gool: Schou­

burg, Bd. 1, 36of.: bovendit alles is hetgetal der tegenwoordige 

Liefhebbers klein, en onder het zelve weinige, die uit hunne eigen 

oogen kunnen ofdurven zien; maerdoorgaens een gewaende 

kunstbril van den eene nof anderen Kunsthandelaer byzieh heb- 

ben: die dan, zo hy in des Schilders tegenwoordigheit zyn Kunst 
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niet dürft verachten, tenminsten metgebaerden en tekenen 

van kleinachtingzulks doet, en in zyn afzyn, doorallerlei kunst- 

enaryen, den Liefhebbers dezelve weet tegen te maken; vooralzo 

dees’ reets een fraei Kabinet van dode Meesters bezit, dan is 

de Kunst van den levenden Meester veel te laeg, om in zyn Ka­

binet plaets vergunt te worden, om dat ‘er voor hem geen voor- 

deel op is: wantde eigenbaetzuchtige stokregel van deze Kunst 

kopers, (die men met vry meer recht den naem van Kunstss- 

opers zou mögen geven) is de levende Meesters, en met hen 

de levende Kunst, geheel buiten den Kunsthandel te houden, 

om hunne eigen Kunstkraem des te meer trek tedoen hebben; 

en dus weeten zyonkundige Liefhebbers op den duim van hun­

ne eigenbaet en ingebeelde Kunstkenni sront te draeien.

51 Want zommige waeren Wynkopers, die, door het verwaerlozen 

van hun beroep, de rotten met de kraen lieten weglopen; an­

dere Zeepzieders, die, door het verzuimen van hunne neering, 

hunnen welvaert zelfs om zeep zonden; een derde zoort be- 

stont uit hantwerkers, die, doors lecht oppassen, het bederf 

van vrou en kinderen hebbende bevordert, verplicht wierden 

omelders naer een goet heenkomen te zien, en een grootgetal 

andere van noch slechter hoedanigheden, die, zodrazy in 

Kunsthandelaerszyn her schapen, zieh aenstellen als Orakels, 

Wiens Keurwetten onherroepelyk zyn. [...] Uit het reet sgezeg 

dies tenminsten zeker, dat het die snorkers aen nodigegrün­

den hapert; [...] Want hunnegroote kennisbestaetdoorgaens 

in de Catalogues van schilderyen, na dewelkezyzich richten. 

Gool: Schouburg, Bd. 2, iogf.

52 Rembrandt Harmensz. van Rijn, Satire auf die Kunstkritiker, 

1644, Feder in Braun, 15,5x20,1 cm, New York, The Metropolitan 

Museum of Art, The Robert Lehman Collection, Inv.-Nr. 

1975-1-799- Vgl- Crenshaw: Catalyst; Wetering: Satire, 264-274.

53 Koch: Kunstausstellung, 71t.

54 Aertvan Waes, Maler im Atelier, Radierung, 16,4x21,5 cm. Un­

terschrift: Omdat Ick door de konst niet quam tot mij nver- 

meten, Soo heb Ick als ghij siet In de pinseelghescheten. Vgl. 

Kat. Amsterdam 1997, 251.

55 Zur Vertonung vgl. Hoboken: Werkverzeichnis, Bd. 2, Gruppe 

XXVIlb, Nr. 16: Kanon (45t.): Cacatum non estpictum. Die Wen­

dung begegnet etwa zeitgleich auch bei Goethe, vgl. Rölleke: 

Dictum, 147-155, später bei Heine. Vgl. Bellmann: Zitat, 213-215.
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